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IN WORT

333 ir toollen nun oorerft oerfueßen, einen tleinen ©in»
blief in bie töt e 11) o b e su erhalten. ©s gibt oiele Beute, bie
bie 33fi)d)oanaIt)fe ablehnen, meil fie ber Sluffaffung finb,
ißre SOtetßobe befteße barin, baß ber Utrat in einem pein»

ließen SSerßör ben tßatien'ten über fein Sexualleben ausforfeße.

Das ift natürlich oollfomnten fatfcß- Der Utrgt, alfo ber

Sfnalotifer, loctt ben Patienten roeber auf bas femelle, nod)

auf irgeitb ein anberes ©ebiet. ©r fdjaltet überhaupt tun»

Iidjft jebe fuggeftioe ©eeinfluffung aus, überläßt oielmeßr
ben Patienten gand id) feinen eigenen ©ebanfen, oon benen

er äußern ïann, mas er mill unb mas er oerntag. freilich
gibt es hier eine ©infd)ränfting. ©erabe biefe ©infdfrättfung
bilbet ben töauplpfeiler im ©ebäube ber SJletßobc: Der
Slnalpfanb fall nämlidj alles ausfpredßeit unb 3mar fritillos
alles, mas ißnt burd) ben Sinn geßt.

3Bir faßen, baß bei beut ßppnotifierten Patienten burd>

bie STiebererinnerung an ben bas itrantßeitsfpmptom per»

anlaffenben 33orgattg unb burd) ben Slblattf ber 3tebe, biefes

felbft, in 3ufammenßang mit bem (Erlebnis gebradft, fdfroanb.

0reub manbte fid) aber oon ber ôupnofe als einem

anertannt launenhaften unb fo;?ufagen mpftifeßen Suggeftions»
mittel ab. ©r begann besßalb bie 33eßainblung im iftormal»
3Uftanb bes Patienten. Dies bot allerbings große Sd)micrig=
feiten. Denn mie follte ber itranfe etmas über bie Uranf»
heitsfpmptome unb bereit ikrfnüpfung mit bent traumatifeßen
(Erlebnis ausfagett, menn ißrn baoon nidfts bemußt mar!
gfreub fnüpfte an einen bei Sern ß e i tu in Ütanci) gefeßenen
33erfud) an uitb ließ, mie id) fagte, bie Patienten einfad)
alles ausfpreeßen, mas ißnen sur kranfßeit einfiel. Das
maren nod) bie fogenannten Spntptomanalnfcn. Später, als
man meßr unb meßr erïannte, baß bie ©efamtperfönlichfeit
burd) ein einjelnes 5tranfßeitsfpmptom in Sölitleibeitfdjaft lag,
ging man auch menniger meßr oom Spntptom aus. Der 33a=
tient mürbe einfad) gehalten, alles 311 äußern, mas ißm ein»
fiel, ©s mürbe halb flar, baß alle geäußerten ©ebanfen,
beten Dräger bie franle 33erfönlicßfeit mar, irgenbmie mit
bem Etranfßeitsfpmptom in 3ufantntenßang ftattben. Da»
burd), baß biefe 3ufammenßänge bemußt gemacht mürben,
fd)manb aud) bie 3ranfßeit.

33ei biefent Verfahren ftieß aber greub immer auf große

SBiberftänbe ber Äranfen unb tarn 3um Schluß, baß

biefolbcn Gräfte, bie als 3Biberftänbe fid) bent Sernußt»

machten bes Unbewußten miberfeßten, feinerjeit bas 33er»

geffen beioirft unb bie betxeffenben franfßeiiserregenben ©r»

lebttiffe aus bem Semußtfeirt gebrängt hatten. $reub nannte

biefett 33orgattg 33 e r b r ä n g u n g.

Die 33erbrängungsleh're mürbe fo ein 3meiter ©runb»

pfeiler am ©ebäube ber 33ft)d)oanalt)fe.

Sie gan3 befottbers führte 3itr 3lnnaßme bes II n b c

mußten, ôeute ift bie ©rifteitî bes Unbewußten gefießerte

ÜBiffcnfd)aft. Um ein Gräfte» unb ©rößenoerhältnts 3wtfd)cn

33emußtfeiit unb Unbemußtem in ber Seele 31t geben, habe

ich fciner3eit bie Untiefeirtn bes föteeres mit bent Schaum oer

SDcIlcn oerglicßett. Die Untiefen mären bas Unbewußte, ber

Schaum bas 33emußtfein. ©in anbecer got'fcßer, ©. ©•

3 u n g, machte ben 33ergleid) mit bent ©isberg tut Ulaffer.
Da ber U3ft)d>0aner11)ttfer nod) 3iuifdfett_ Unbemußtem unb

33emußtfcin ein 33 0 r b e m u ß t e s unterfeßeibet, burfte otel»

Icid)t mein 23i(b bas günftigere als basjeitige oon jung fem,

ba mir bett oon außen bewegten Deil bes Staffers, bte

Stielten, mit bem 33orbemußtert pergleidfeu fönnett.

SfIs bie via regia, bie 3ur ftenntnis bes Unbewußten

füßrt, be3eid>nete fyreub bie Draumbeutifng. Die Stirn»

men ber 2ßiffenfd)after, bie fÇreub gerabe megen ber Traum»

beutung 311 bett Ußantafteu 3äf)lten, finb fo tiemltcß oer»

ftunuiit. Sie gilt als bas Dauptwerf fjreubs. Die Drautne

finb 23oten aus beit Diefen bes Unbetoußten. 3ßre tlna»

It)fe ermöglicht uns Deutungen unb ©rfenntniffe ber unbe»

mußten Driebfräfte. ©rfaßrungen lehrten Srrcub, baß bte

Dräuntc aber nteift ftarf entftellt maren burd) 33 e r b i d) »

tu 11 g unb 33 er f cßieb u n g. 3Bir alle miffett, mie abfurb
Dräutne fein fönnen, miffett aber aud), wie flar fa mattcßmal
unfer beroußtes SBoIlen ttttb 3Bünfd)en erfüllt barftellen. ©s
galt nun bie ©ntftellungen 3U berichtigen, bie Ungereimt»
ßeiten mit bem 33emußtfeirt in ©ittflang 3U bringen. Dabei
ergab fid) bie ffirunbregel, baß es fid) bei allen Dräumen um
bie oerfappte Erfüllung nteift oerbrättgter 3Biittfd)e ßanbelte.
Dtird) bie 9JtögIicßfeit ber Deutung ber Draumftmtbolif ift
uns alfo ber 3Beg ins 3nncrfte unferes 3Befens (biefes 3n=
nerften, in bent, mie matt fagte, ©ott tooßite, bas ©ott felbft
fei) erfd)Ioffeit. (Schluß folgt.)

—~

93om 6teinabler.
33ott 311 b e r t ö e ß, 33ertt.

,,3önig ber fiüfte." Diefen Stamen muß unfer 33ogeI
erhalten haben 31t einer 3eit, too er nod) häufiger mar, too
ihn nod) mehr SWenfdjett fahen unb faitnten. Das rounberbare
streifen, bas Dmauffdp-aubett in bie 33lätte bes Rimmels,

Siltender Steinadler.

beinahe oßtte einen 2rlügelfd)lag, muß bie Semuttberuttg rnad)»
gerufen haben, mie es jeßt nod) bas ©ntäüdfett eines iebett
93efd)auers bilbet.

Sfber roer fieht ihn ttod) regelmäßig, bett ftol3en Slar?
Unb bod) hieß ttod) oor einem 3ahrhunbert oon ißtn für
Deutfd)Ianb: „ttirgenbs feiten." 3etjt ift er bort als 33rut=
oogel ausgeftorbeit; ausgerottet morbett. 3tt S3at)ern, too
er fid) nod) am längften hielt, ift oor mettigett 3aßren bas
Iet3te Stüd bent 33Iei 3um Opfer gefallen. Die Daten bes
feineräeit ihretroegen oielgerühmtett Obe.r= unb Slblerjägers
Dorn toerben nunmehr etmas anbers beurteilt, üütnit ßat

Slugbild des Steinadlers.

gelernt einsufehen, baß fie mächtig baut beigetragen haben,
oas fianb unt ente fchone Dtergeftalt ärmer 31t madfett. Sind)
bet uns haben bte 33erhaltmffe ftarf geänbert, aber aud)
iifd)t tum 33ef eren.

Ibl >V0UD

Wir rvollen nun vorerst versuchen, einen kleinen Ein-
blick in die Methode zu erhalten. Es gibt viele Leute, die
die Psychoanalyse ablehnen, weil sie der Auffassung sind,

ihre Methode bestehe darin, daß der Arzt in einen? pein-
lichen Verhör den Patienten über sein Sexualleben ausforsche.

Das ist natürlich vollkommen falsch. Der Arzt, also der

Analytiker, lockt den Patienten weder auf das sexuelle, noch

auf irgend ein anderes Gebiet. Er schaltet überhaupt tun-
lichst jede suggestive Beeinflussung aus, überlädt vielmehr
den Patienten gänzlich seinen eigenen Gedanken, von denen

er äußern kann, was er will und was er vermag. Freilich
gibt es hier eine Einschränkung. Gerade diese Einschränkung

bildet den Hauptpfeiler im Gebäude der Methode: Der
Analysand soll nämlich alles aussprechen und zwar kritiklos

alles, was ihm durch den Sinn geht.

Wir sahen, daß bei dem hypnotisierten Patienten durch

die Wiedererinnerung an den das Krankheitssymptvm ver-
anlassenden Vorgang und durch den Ablauf der Nede, dieses

selbst, in Zusammenhang niit dem Erlebnis gebracht, schwand.

Freud wandte sich aber von der Hypnose als einen?

anerkannt launenhaften und sozusagen mystischen Suggestions-
Mittel ab. Er begann deshalb die Behandlung i»? Normal-
zustand des Patienten. Dies bot allerdings große Schwierig-
keiten. Denn wie sollte der Kranke etwas über die Krank-
heitssymptome und deren Verknüpfung mit den? traumatischen
Erlebnis aussagen, wenn ihm davon nichts bewußt war!
Freud knüpfte ai? einen bei Bern h e i n? in Nancy gesehenen
Versuch an und ließ, wie ich sagte, die Patienten einfach
alles aussprechen, was ihnen zur Krankheit einfiel. Das
waren noch die sogenannten Symptomanalysen. Später, als
man mehr und mehr erkannte, daß die Eesamtpersönlichkeit
durch ein einzelnes Krankheitssymptom in Mitleidenschaft lag,
ging man auch menniger mehr vom Symptom aus. Der Pa-
tient wurde einfach gehalten, alles zu äußern, was ihm ein-
fiel. Es wurde bald klar, daß alle geäußerten Gedanken,
deren Träger die kranke Persönlichkeit war, irgendwie mit
dem Krankheitssymptom in Zusammenhang standen. Da-
durch, daß diese Zusammenhänge bewußt gemacht wurden,
schwand auch die Krankheit.

Bei diesen? Verfahren stieß aber Freud immer auf große

Widerstände der Kranken und kam zum Schluß, daß
dieselben Kräfte, die als Widerstände sich den? Bewußt-
machen des Unbewußten widersetzten, seinerzeit das Ver-
gessen bewirkt und die betreffeirden krankheitserregenden Er-
lebnisse aus den? Bewußtsein gedrängt hatten. Freud nannte

diesen Vorgang Verdrängung.
Die Verdrängungslehre wurde so ein zweiter Grund-

pfeiler an? Gebäude der Psychoanalyse.

Sie ganz besonders führte zur Annahme des Un be-
wußten. Heute ist die Existenz des Unbewußten gesicherte

Wissenschaft. Un? ein Kräfte- und Größenverhältms zwischen

Bewußtsein und Unbewachtem in der Seele zu geben, habe

ich seinerzeit die Untiefen?? des Meeres mit den? Schaum der

Wellen verglichen. Die Untiefe?? wären das Unbewußte, der

Schaum das Bewußtsein. Ein anderer Forscher, C- E-

Jung, machte den Vergleich mit den? Eisberg im Wasser.

Da der Psychoanalytiker noch zwischen Unbewußtem und

Bewußtsein ein Vorbewußtes unterscheidet, dürfte v?el-

leicht mein Bild das günstigere als dasjenige von âng sei»,

da wir den von außen bewegten Teil des Wassers, d?e

Wellen, mit den? Vorbewußten vergleichen können.

Als die vin reAiu, die zur Kenntnis des Unbewachten

führt, bezeichnete Freud die T r a u »? d e u t u n g. Die St?m-

men der Wissenschafter, die Freud gerade wegen der Traum-
deutung zu den Phantasten zählten, sind so zieml?ch ver-
stummt. Sie gilt als das Hauptwerk Freuds. Die Traume
sind Boten aus den Tiefen des Unbewußten. Ihre Äna-
lyse ermöglicht uns Deutungen und Erkenntnisse der unbe-

wußten Triebkräfte. Erfahrungen lehrten Freud, daß d?e

Träume aber meist stark entstellt waren durch Verdich-
tun g und Verschiebung. Wir alle wissen, wie absurd
Träume sein können, wissen aber auch, wie klar sà manchmal
unser bewußtes Wollen und Wünschen erfüllt darstellen. Es
galt nun die Entstellungen zu berichtigen, die Ungereimt-
heiten mit dein Bewußtsein in Einklang zu bringen. Dabei
ergab sich die Grundregel, daß es sich bei allen Träumen uin
die verkappte Erfüllung meist verdrängter Wünsche handelte.
Durch die Möglichkeit der Deutung der Traumsymbolik ist
uns also der Weg ins Innerste unseres Wesens (dieses In-
»ersten, ii? dem, wie man sagte, Gott wohne, das Gott selbst
sei) erschlossen. (Schluß folgt.)
»»» »»» —^ »»»

Vom Steinadler.
' Von Albert Heß, Bern.

„König der Lüfte." Diesen Namen muß unser Vogel
erhalte?? haben zu einer Zeit, wo er noch häufiger war, wo
ihn noch mehr Menschen sahen und kannten. Das wunderbare
Kreisen, das Hinaufschrauben ii? die Bläue des Himmels,

ZUjenà ZtcmacNci'.

beinahe ohne einen Flügelschlag, muß die Bewunderung wach-
gerufen haben, wie es jetzt noch das Entzücken eines jede??
Beschauers bildet.

Aber wer sieht ihn noch regelmäßig, den stolzen Aar?
Und doch hieß noch vor eine»? Jahrhundert von ihm für
Deutschland: „nirgends selten." Jetzt ist er dort als Brut-
vogel ausgestorben,' ausgerottet worden. In Bayern, wo
er sich noch an? längsten hielt, ist vor wenigen Jahren das
letzte Stück den? Blei zum Opfer gefallen. Die Taten des
seinerzeit ihretwegen vielgerühinten Ober- und Adlerjägers
Dorn werden nunmehr etwas anders beurteilt. Man hat

zUigbNc? cies ZteinscNcrz.

gelernt einzusehe.?, daß sie .nächtig dazu beigetragen haben,
vas Land um eme schone Tiergestalt ärmer zu inachen. Auch
be? uns haben d?e Verhaltnisse stark geändert, aber auch
nrcht zum Bes eren.
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faits nicht erreichen faim. So tourben 3. 23. in einem unfern'
größeren Schioeijecfantoncn Die 2Bi(bf)üter aufgeforbert, he»

fehte öorfte 31t melben. .Reine einzige brauchbare SOtitteitung
ging ein. 21bler mären oerfd)iebenenorts gefidjtet toorben,
man oermutete mit Stecht ihr 23rüten Da ober bort, aber
mit 23eftimmtheit nachgemiefen roerben, tonnte basfelbe nicht-

23on unferem fd)toei3ertfd)en 2tatiortaIparf im Unter»
engabiit mclbete man neulich 8 befehle ioorfte unb etroa
20 2tbler. früher mutbe bie 3<*bl Der letjteren mit 40
angegeben. Sliatt hat fie herabgefeht uitb 311 g eg eben, fiel)

früher geirrt 31t haben. 2tuch bie neue 3abl muh eine .Uor»
rettur nad) unten erfahren, Denn id) roage — 3U meinem
eigenen 23ebaitertt — ruhig bte 23ehauotung, bah fie immer
itod) 311 hoch fei. Sdtan irrt fid) fo fetdjt bei biefem ge»

maltigen Srlieger, ber iettt hier auftaucht, um fut'3 Darauf
einem gana anbern Dal einen 23efud) absuftatten.

2Bo gibt es bei uns nod) 2tbler? Ont ©rohteil uuferef
Sd)toei3era(pen, aber recht oereinielt. 2tm häufigften mahl

©hte Statiftif aus beut 3anton ©raubünben 3cigt, bah
bort in Den 3ahren 1878 -1913 insgefamt 341 21bler er»

legt mürben. Das finb beinahe 10 per 3abr. freilich in

Adler im Käfig. ^

ift, ber an un3ugänglichen Stellen horftet. ©r sieht je länger
je mehr feine 23rut in oerborgenen 2öinfeln auf, Damit
fein groher Sreirtb biefelben nicht auffinben, ober fie ieben»

Junger Adler in Dunen (dem Dorff entnommen).

noch in ©raubürfben, itn ÎBatlis, 23ertt, Deffitt unb Sanft
©allen.'

©in 2lblerpaar mill unb muh ein grohes 3agbgebiet
haben. 3tt bemfetbett bulbet es feine 3onfurrenten aus
feiner eigenen Sippe, ©in ©ittbrtngling roirb herausgefämpft.
Das Sagbgebiet ift eben auch Das Stahrungsgebiet unferes
23ogels. 3e meniger SBilbtiere es gibt, je gröher muh
es fein.

,,furchtbarer Siäuber." Das ift eine 23c3eichnung, bie
meniger ehrenb lautet, tore bie erfte. Sa es ift gemih, bah
ber Steinabier nur tierifdje Stahrung gedieht- 2lber auch

mit einer SJtaus nimmt et Portieb, ober mit 2las. Dah
ihm eine attbere 23eute lieher feilt mirb, Darf als ficher
gelten, ©benfo erber, bah er nur tötet, um feines Hebens
SRotburft 311 friften; nie anbers, niemals aus reiner 3er=
ftörungsluft- Darf man Dies 001t .einem ieben SJtenfd)cn
fagen? 3u groh Darf aud) bie 23eute nidjt fein, ©in
Stcinabler=2Beibd)en miegt hödjftens 41/2 Kilogramm. 23e»

fanntlich ift bei bett Siauboögeln bas fdjöne 311 g le ici) aiich
Das ftarfe ©efd)led)t. Das fleinere 2lbter»9Jtännd)en fanit bis

Steinadler auf einem Aft.

ben lebten Sahren maren es nur noch 2—4; früher, 3. 23.

1899, 24 Stüd!
3d) habe eine 3ufammenftellung ber 3eitungsmelbungen

gemacht für bie 12 erfteit 3iahre biefes Sahrhunberts. 2tad)
berfelbett mürben in ber Scbmet3 in biefer 23erio'be 32 Stein»
abter gefdjoffen ober gefangen unb 11 3urtge bent £orft
entnommen. Das maren fid)er aber nur ber Dritte Deal

ber mirfltd) erbeuteten. Somit tourben jährtid) minbeftens
10 Stiid erlegt. Diefe 3ahl ift feine hohe- 2Iber mie oielc
Steinabler haben mir in ber Sd)itoet3?

Das ift fthmer 31t fagen. Der 230gel, Der früher überall
in ber Dtefebene in 213älbern ufm. niftete, ift fo 3urüd»
gebrängt merbett, muhte Derart oor bent SRenf'djen unb
feiner 5fultur meidjen, bah er nur nod) ©ebirgsbemohner

262 l)lL

falls nicht erreichen kann. So wurden z. B. in einein unserer
größeren Schweizerkantoncn die Wildhüter aufgefordert, be-
sehte Horste zu melden, Keine einzige brauchbare Mitteilung
ging ein, Adler waren verschiedenenorts gesichtet worden,
man vermutete mit Recht ihr Brüten da oder dort, aber
mit Bestimmtheit nachgewiesen werden, konnte dasselbe nicht.

Von unserem schweizerischen Nationalpark im Unter-
engadin meldete man neulich 8 besetzte Horste und etwa
20 Adler. Früher wuche die Zahl der letzteren mit 40
angegeben. Man hat sie herabgesetzt und zugegeben, sich

früher geirrt zu haben. Auch die neue Zahl mutz eine Kor-
rektur nach unten erfahren, denn ich wage — zu meinem
eigenen Bedauern — ruhig die Behauptung, daß sie immer
noch zu hoch sei. Man irrt sich so leicht bei diesem ge-
waltigen Flieger, der jetzt hier auftaucht, um kurz darauf
einem ganz andern Tal einen Besuch abzustatten.

Wo gibt es bei uns noch Adler? Im Großteil unserer
Schweizeralpen, aber recht vereinzelt. Am häufigste» wohl

Eine Statistik aus dem Kanton Graubünden zeigt, daß
dort in den Jahren 1378 1913 insgesamt 341 Adler er-
legt wurden. Das sind beinahe 10 per Jahr- Freilich in

Mlei' !m stststg- ^

ist, der an unzugänglichen Stellen horstet. Er zieht je länger
je mehr seine Brut in verborgenen Winkeln auf, damit
sein großer Feind dieselben nicht auffinden, oder sie jeden-

Junger Ncller in Vunen wem Porst crstnommcw,

noch in Graubünden, im Wallis, Bern, Tessin und Sankt
Gallen.«

Ein Adlerpaar will und muß ein großes Jagdgebiet
haben. In demselben duldet es keine Konkurrenten aus
seiner eigenen Sippe. Ein Eindringling wird herausgekämpft.
Das Jagdgebiet ist eben auch das Nahrungsgebiet unseres
Vogels. Je weniger Wildtiere es gibt, je größer muß
es sein.

„Furchtbarer Räuber." Das ist eine Bezeichnung, die
weniger ehrend lautet, wie die erste. Ja es ist gewiß, daß
der Steinadler nur tierische Nahrung genießt. Aber auch

mit einer Maus nimmt et Porlieb, oder mit Aas. Daß
ihm eine andere Beute lieber sein wird, darf als sicher
gelten. Ebenso aber, daß er nur tötet, um seines Lebens
Notdurft zu fristen,- nie anders, niemals aus reiner Zer-
störungslust. Darf man dies von.einem jeden Menschen
sagen? Zu groß darf auch die Beute nicht sein. Ein
Steinadler-Weibchen wiegt höchstens 4Vs Kilogramm. Be-
kanntlich ist bei den Raubvögeln das schöne zugleich auch
das starke Geschlecht. Das kleinere Adler-Männchen kann bis

Ztewsàr sus einem M

den letzten Jahren waren es nur noch 2—4; früher, z. B.
1899, 24 Stück!

Ich habe eine Zusammenstellung der Zeitungsmeldungen
gemächt für die 12 ersten Jahre dieses Jahrhunderts. Nach
derselben wurden in der Schweiz in dieser Periode 32 Stein-
adler geschossen oder gefangen und 11 Junge dem Horst
entnommen. Das waren sicher aber nur der dritte Teil
der wirklich erbeuteten. Somit wurden jährlich mindestens
10 Stück erlegt. Diese Zahl ist keine hohe. Aber wie viele
Steinadler haben wir in der Schweiz?

Das ist schwer zu sagen- Der Vogel, der früher überall
in der Tiefebene in Wäldern usw. nistete, ist so zurück-

gedrängt worden, mußte derart vor dem Menschen und
seiner Kultur weichen, daß er nur noch Gebirgsbewohner
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3toei Sßfunb leidfter feilt wie feine
wirtlid) beifere 45älfte. So ein l)öd)=
itens neunpfünbiger Sögel !ann bod)
fauin, troé feiner anertennenswerfen
Gciftungsfäbigteit, ganje Schafe imb
3iegen bttrd) bie Güfte baoontragen,
ja er ïann fie nicht einmal über«

uiälfigen. 2ßie fönnfe er fogar mehr«
jäbrige itinber rauben unb in feinen
Ôorft tragen? ©s ift immer nod) eine

gewaltige 2lrbeit, loenrt ein Schnee«
intim, ein Sturmeltier, ein Safe oon
ifjut fortgetragen wirb. Seine glügel»
fpamuoeite beträgt etwa 3wei SJieter.

Sowohl über biefen Suntt, wie mit
Seaug auf bas ffiewidjt, bat ber fouft
oortreffliche g. oon Dfcbubi 3U hohe

3ablen ocroffentIid)t. Seiner Stärfe,
aber aud> feiner Schwäche ift fid)

biefer Sögel wobl bewufet. ©r er«

fennt genau, bah er feine iträfte mit
benienigen bes Sienfdjen nidjt meffen

ïann. Somit ift es auch nicf)ts mit
beit angeblichen Eingriffen auf Sien«

fcbeit. Unfer Steinabier ftreid)t beir

Oagb niebrig über ben Soben bin.

Sur fo ïamt er ben öafett im ßager, bas Shirmeltier über»

rafdfen unb erbeuten. So begegnet er aber aud) einmal
einem wanberttben Stenfchen; ein plöblidjes 3ufammcntreffen,
bas für beibe Seile gewöhnlich einen fleinen Seroenfdjod
3ur golge bat! Der eine Deit eqäblt oon beut Abenteuer
vielleicht nod) recht viel unb ber taubere fdjweigt oollftänbig!
Sid)ts ift es mit beut tapferen Scrteibigen feiner 3ungen
int ôorft gegen pltittbernbe Stenfd>en. Sein, unfer Elbler
erfennt, bah in biefeitt gall Sorficbt ber beffere Dell ber
Dapferteit ift. Siebt fo leicht bat er ein Saturwefen 3«
fürchten, aber gegen ben Stenfdjen mit feiner oerberbeit»
bringenden Donnerbütbfe, fgegen beit ïann er nicht auf»
t'oiumen, oör beut muh er weichen-

Sdjon wieberbolt, wenn einem Saturfreunb 311111 elften»
mal ein Elbler ge3eigt werben tonnte, war er etwas ent»

täufdjt. ©r batte fid) bas Ding etwas gröber oorgeftellt,
fo wie ein äitftänbiges glttg3eug. ©s täte mir leib, wenn

id) burd) ben Hinweis auf bie 2Birfticbfeit beut Etnfebcn

bes Elblers als ilnaftgeftalt 2lbbrud) getan haben follte.

SSer aber ben. Steinabier, ober ©olba'bler, wie er. aud)

beifjt, in ber freien Satur beffer beobachten tonnte, ber wirb
ihm feine Sewunberung fidjer nicht ooreittbalten.

28enit bas Saar im Siärj feine pradgoollett Sais»

glugfpielc ausführt, fid) babei weit, weit binauffdfraubt,
als wollte es biefe ©rbe oerlaffen, um eine anbere Eholt

auf3ufud)eit, bann jäh berabftiirjt, jaucbjenb feine Sufc „bta,
bia" ertönen Iäfjt unb wieber in bie frühere höbe ohne

glügelfdjlag in Spinalen emporfdjwebt, bann ift unfer Sögel
ber 3önig ber Güfte!

^
Ont Slät'3 aud) wirb ber hofft gebaut ober ausgebeffert

Diirräfte unb Seifige werben einer fidjieren gelfennmbe 311«

getragen unb bort aufgefd)id)tet. Ihn ben 20. bes JJconats

herum liegt ein weihbläulitbes ©i mit braunen gledeit in

biefer harten 2ßiege. Ces wiegt ungefähr 140 ©ramm. Sad)

2—3 Dagen folgt ein 3weftes unb lehtes. Die Srutjeit
bauert 44 Sage. kleine, weifeflautitige Äiidlem tommen

au bas Sicht ber 2ßelt. ©rblicteu tun fie es nicht, benn

fie fiiib nämlich nod) 3ioei SSodjen lang blinb. Stcniattb

würbe in ihnen bie lünftigen mäd>tigen glieger oermuten.

Unbeholfen liegen fie ba; fie tonnen nicht einmal thrett .Kopf

heben, ßangfam wadi-fen fie heran, ©rft ttcid) 80 steigen,

alfo im Ouiti, finb fie fo weit, bafî fie ihre Schwingen tragen

unb fie beit ging in bie Eßeite wagen tonnen. DieEliten
unterrid>ten fie noch im Scutefdjlagen. 3u biefer 3_ett ftebt

man bisweilen bis 4 Stüd miteinanber treifen (nie mehr,

Die Bereitung des mexikanifeften tlatlonalgetränks „Pulque" aus dem Saft der ügaue.

fonft fiitb es ficher teilte Steinabier). Dann beifjt es fort»
Sieben für bie Olingen. Die ©Itern bulben fie nicht mehr
int ©ebiet, bas fie itid)t alle bauemb ernähren tonnte. Uber
bie grem'be ift eine harte Schule. 2ßie nieten gereicht fie.
311111 Serberben, befonbers aud) jungen, unerfabreren Stein«
ciblent-

Sicht nur im ginge ift ber Elbler fchön. Seilt, aud)
fitjenb ift feine haltuitg imponierenb, ftoh ailles, aud) feilt
Slid, pafet 311 biefer ©eftalt. greilid) im engen Stäfig tann
es eine Oammergeftalt fein. Da ift viel 31t oiel gefeffelte
5traft, Datenluft unb 2Bageiitut. ©in Sapoleoit auf ber
Onfel ©Iba. Sein, itt bie weite 2Ilpenwelt, in bas Seid)
ber Ciifte gehört unfer Elb 1er. Da ift er ©baratter, -ein

herrfcher.
2ßir glauben aud), bah ber Steinabler ein Stüd tut«

forer fchweijerifdjen heintat fei. Deshalb erhalten wir uns,
was wir noch haben. 2Bir wollen unb bürfen ja nicht itt
ber Einnahme leben, bah bei feinem fd)on ftarf gelidjteten
Seftanbe es nicht nötig fei, fid) aitjunebmcn unferes Königs
ber Cüfte.

(Die ff(ifd)ec3 ju unfern S(66itbungen würben un§ bum Sßertag bt§
„Ornitbi'togiftben ®eofmcfjtci'ê", Organ ber ©djweiji. ©cfeltfcbaft für
söogeRunbe unb SJogelfdfujj, freunbtid)ft jur SScrfügung gefieïït. $. «Heb.)

Sßutque, bas meftfeantfdje SKationalgetränft.
Das Sationalgetränt ber Sterifaner, ber milchigweihe,

wie ein ffiemifd) 001t .Urautwaffer unb Elpfelwein fdpttedenbe
fdhnapsartige Sulgue, wirb aus ber „Staguep" genannten
Agave americana gewonnen, bie man itt grofjen Stengen
felberweife in Sterito anbaut. 28en 11 bie Sflatt3e ein Ellter
oon fed)s Oabren erreicht hat uttb int Segriff ift, ihren
Slütenfchaft aus3utreiben, wirb ber mittlere, noch nicht ent«
faltete Slättertegel, in bent fid) aud) bie SIiitentnofp> be-
finbet, herausgefd)nitteu. Dabtird) entftebt ein cirla fünhebn
3entimeter breiter Äeffel, in bent fid) 3wei= bis' breimal täg»
lid) ein 3üderreid)er Saft, ber „Dlachigue", fammelt Diefer
wirb 0011t „DIathiguero" in gut vernähte Sdjweiushäute
geleert, m benett er in ©ärung übergeht unb fid) 311111 Sitiaue
entwidelt. Die Sflan3e gibt nad) 3wei bis brei Stonaten
teilten Saft mehr oonJd) unb gebt ein, um neuen 3wei»
bts bretiabrtgen Sdwhlmgen Slah 31« mad,en, bie nad)
brei wetteren Oabren ertragfähig werben. Die unteren Solts«
Haffen hinten bett Sulgue, ben bei; Steritaner „öonigwaffer"
Ef uft hat, aus ent bts 3wei .Citer faffenben Stubgläfern.
Das (betraut wtrtt fehr beraufebenb. F.B.
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zwei Pfund leichter sein wie seine

wirklich bessere Hälfte. Sv ein höch-
stens neunpfündiger Vogel kann doch
kaum, trotz seiner anerkennenswerten
Leistungsfähigkeit, ganze Schafe und
Ziegen durch die Lüfte davontragen,
ja er kann sie nicht einmal über-
wältigen. Wie könnte er sogar mehr-
jährige Kinder rauben und in seinen

Horst tragen? Es ist immer noch eine

gewaltige Arbeit, wenn ein Schnee-
Huhn, ein Murmeltier, ein Hase von
ihm fortgetragen wird. Seine Flügel-
spannweite beträgt etwa zwei Meter.
Sowohl über diesen Punkt, wie mit
Bezug auf das Gewicht, hat der sonst

vortreffliche F. von Tschudi zu^ hohe

Zahlen veröffentlicht. Seiner Stärke,
aber auch seiner Schwäche ist sich

dieser Vogel wohl bewutzt. Er er-
kennt genau, das; er seine Kräfte mit
denjenigen des Menschen nicht messen

kann. Somit ist es auch nichts mit
den angeblichen Angriffen -auf Men-
schen. Unser Steinadler streicht beir

Iaqd niedrig über den Boden, hin.

Nur so kann er den Hasen im Lager, das Murmeltier über-

raschen und erbeuten. So begegnet er aber auch einmal
einem wandernden Menschen: ein plötzliches Zusammentreffen,
das für beide Teile gewöhnlich einen kleinen Nervenschock

zur Folge hat! Der eine Teil erzählt von dem Abenteuer
vielleicht noch recht viel und der andere schweigt vollständig!
Nichts ist es mit dem tapferen Verteidigen seiner Jungen
im Horst gegen plündernde Menschen- Nein, unser Adler
erkennt, datz in diesem Fall Vorsicht der bessere Teil der
Tapferkeit ist. Nicht so leicht hat er ein Naturwesen zu
fürchten, aber gegen den Menschen mit seiner verderben-
bringenden Donnerbüchse, fgegen den kann er nicht auf-
kommen, vor dem mutz er weichen.

Schon wiederholt, wenn einen, Naturfreund zum ersten-
mal ein Adler gezeigt werden konnte, war er etwas ent-
täuscht. Er hatte sich das Ding etwas grötzer vorgestellt,
so wie ein änständiges Flugzeug. Es täte mir leid, wenn
ich durch den Hinweis auf die Wirklichkeit dem Ansehen

des Adlers als Kraftgestalt Abbruch getan haben sollte.

Wer aber den, Steinadler, oder Eoldadler, wie er auch

heitzt, in der freien Natur besser beobachten konnte, der wird
ihm seine Bewunderung sicher nicht vorenthalten.

Wenn das Paar in, März seine prachtvollen Balz-
Flugspiele ausführt, sich dabei weit, weit hinaufschraubt,

als wollte es diese Erde verlassen, um eine andere Welt
aufzusuchen, dann jäh herabstürzt, jauchzend seine Rufe „hia,
hia" ertönen lätzt und wieder in die frühere Höhe ohne

Flügelschlag in Spiralen emporschwebt, dann ist unser Vogel
der König der Lüfte!

^ r ^In, März auch wird der Horst gebaut oder ausgebessert,

Dürräste und Reisige werden einer sicheren Felsennische zu-

getragen und dort aufgeschichtet. Um den 20. des Monats
herum liegt ein weitzbläuliches Ei mit braunen Flecken in

dieser harten Wiege. Es wiegt ungefähr 140 böramm. Nach

2—3 Tagen folgt ein zweites und letztes. Die Brutzeit
dauert 44 Tage. Kleine, weitzflaumige Kücklem kommen

an das Licht der Welt. Erblicken tun sie es nicht, denn

sie sind nämlich noch zwei Wochen lang blind. Niemand

würde in ihnen die künftigen mächtigen Flieger vermutem

Unbeholfen liegen sie da: sie können nicht einmal ihren Kopf
heben. Langsam wachsen sie Hera». Erst nach 30 gmgen,

also im Iuni, sind sie so weit, datz sie ihre Schwingen trage»

und sie den Flug in die Weite wagen können- ^e Alten

unterrichten sie noch im Beuteschlagen. Zu dieser Zeit sieht

man bisweilen bis 4 Stück miteinander kreisen (nie mehr,

iUe IZcmluog clés mexN'.imlchcn NUlonUgeMià ,pulque" AUS clem 5,1st à Ag-Ive.

sonst sind es sicher keine Steinadler). Dann heitzt es fort-
ziehen für die Jungen. Die Eltern dulden sie nicht mehr
in, Gebiet, das sie nicht alle dauernd ernähren könnte. Aber
die Fremde ist eine harte Schule. Wie vielen gereicht sie

zum Verderben, besonders auch jungen, unerfahreren Stein-
adlern.

Nicht nur im Fluge ist der Adler schön. Nein, auch
sitzend ist seine Haltung imponierend, stolz. Alles, auch sein
Blick, patzt zu dieser Gestalt. Freilich im engen Käfig kann
es eine Jammergestalt sein. Da ist viel zu viel gefesselte
Kraft, Tatenlust und Wagemut. Ein Napoleon auf der
Insel Elba. Nein, in die weite Alpenwelt, in das Reich
der Lüfte gehört unser Adler. Da ist er Charakter, ein
Herrscher.

Wir glauben auch, datz der Steinadler ein Stück un-
serer schweizerischen Heimat sei. Deshalb erhalten wir uns,
was wir noch haben. Wir wollen und dürfe» ja nicht in
der Annahme leben, datz bei seinen, schon stark gelichteten
Bestände es nicht nötig sei, sich anzunehmen unseres Königs
der Lüfte.

(Die Klischees zu unsern Abbildungen wurden uns vom Verlag des
„Ornithologischen Beobachters", Organ der Schweiz. Gesellschaft für
Vogelkunde und Vogelschutz, freundlichst zur Verfügung gestellt. D. Ned.)

Pulque, das mexikanische Nationalgetränk.
Das Nationalgetrünk der Mexikaner, der milchigweitze.

wie ein Gemisch von Krautwasser und Apfelwein schmeckende
schnapsartige Pulque, wird aus der „Maguei," genannten
^guve umencana gewonnen, die man in grossen Mengen
felderweise in Mexiko anbaut. Wenn die Pflanze ein Alter
von sechs Iahren erreicht hat und im Begriff ist, ihren
Blütenschaft auszutreiben, wird der mittlere, noch nicht ent-
faltete Blätkerkegel, in den, sich auch die Blütenknosp> be-
findet, herausgeschnitten. Dadurch entsteht ein zirka fûàb»
Zentimeter breiter Kessel, in dem sich zwei- bis dreimal täg-
lich ein zuckerreicher Saft, der „Tlachique", sammelt Dieser
wird vom „Tlachiguero" in gut vernähte Schmeinshäute
geleert, m denen er in Gärung übergeht und sich zum Pulam
entwickelt. Die Pflanze gibt nach zwei bis drei Monaten
keinen Saft mehr von sich und geht ein, um neuen zwei-
bis dregahrigen Schohlmgen Platz z., „^chen. die nach
drei weiteren Jahren ertragfahig werden. Dft unteren Volks-
klassen trinken den Pulque, den der Mexikaner „Honigwasser"

^ilft hat, aus em bis zwei Liter fassenden Stutzgläsern.
Das Getränk wirkt sehr berauschend. 5.0.
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